
«Rentenalter 70 würde den Fachkräfte
Benjamin Bitoun
und Christopher Gilb

Gastrokönig zur Abstimmung

Nach demNein zur 10-Millionen-Schweiz fordert Rudi Bindella ein Umdenken von Politik undWirtschaft: weniger

Der Gastronom Rudi Bindella
gehörte zu den Gegnern der
10-Millionen-Initiative der SVP.
AlsAntwort auf diese forderte er
imAbstimmungskampf so etwas
wie ein neues Arbeitsethos. Im
Interview mit dem «Blick» sag-
te Bindella: «Ich finde, die Leute
sollen ein bisschen früher auf-
stehen und ein bisschen später
ins Bett gehen, um mehr zu ar-
beiten.»Nun ist dieAbstimmung
gewonnen. Am Montag danach
empfängt er diese Redaktion in
seinem Restaurant Terrasse an
der Limmat in Zürich.

Herr Bindella, 45 Prozent der
Stimmendenwollten das Risiko
eingehen, die Personenfrei-
zügigkeit aufzukündigen und
die Beziehungen zur EU zu
kappen.Hat Sie das überrascht?
Nein. Ich habe sogar mit einem
nochknapperenAusgang gerech-
net. Die Initiative hat ein rea-
les Problem aufgezeigt, weshalb
eine bedeutende Minderheit mit
Ja gestimmthat.Politik undWirt-
schaftmüssen sich nun ernsthaft
fragen,welche Massnahmen nö-
tig sind,umdie Situation spürbar
zu verbessern.

Was fordern Sie konkret?
Die Politik muss bei der Zuwan-
derung das richtige Mass finden
und diese quantitativ wie qua-
litativ besser steuern. Durch die
Personenfreizügigkeit sind wir
sehr liberal aufgestellt, könnten
die Zügel aber strenger anziehen.

Vonwelchen Zuwanderern
sprechen Sie?
Ich denke vor allem an jene, die
Tätigkeiten übernehmen, für die
wir im Inland kaum noch Leute
finden.Daswird je länger, jemehr
auch ein Problem für deren Her-
kunftsländer.

Wiemeinen Sie das?
Ich finde es stossend, wenn sich
beispielsweise deutsche Ärztin-

nen und Ärzte in ihrer Heimat
teuer ausbilden lassen, dieWert-
schöpfung dann aber komplett
in die Schweiz einbringen, ohne
dass wir etwas dafür zurückzah-
len. Wer eine staatliche Ausbil-
dung geniesst, sollte die Wert-
schöpfung im jeweiligen Land
erbringen – oder die Ausbil-
dungskosten müssten bei einem
Wechsel in die Schweiz zurückge-
zahltwerden.SolcheThemenbe-
schäftigen michwirklich.

ImAbstimmungskampf
wurde auf Länderwie Kanada
verwiesen. Dortwirdmit einem
Punktesystem dieMigration
gesteuert. Ökonomen schlugen
eine Zuwanderungsabgabe
für Unternehmen vor.
Was halten Sie davon?
Es ist richtig, die Zuwanderung
nach dem konkreten Bedarf an
bestimmten Berufsgattungen zu
steuern. Auch den Ansatz einer
Zuwanderungsabgabe finde ich
interessant. Frühere Generatio-
nenhabenunserenWohlstandmit
enormemFleiss aufgebaut.Wenn
nun Junge oder Menschen aus
dem Ausland dazustossen, müs-
sensie sich indasbestehendeSys-
tem einbringen und sich diesen
Wohlstand ein Stückweit verdie-
nenodersich indieseneinkaufen.

DieAbgabewürde aber durch
die Unternehmen bezahlt –
und dawären Sie als Gastro-
unternehmer stark betroffen.
Das stimmt, aber gerade in der
Gastronomiewird auchdas inlän-
dische Potenzial viel zu schlecht
genutzt. Ich denke dabei an ältere
Menschen–die über50-Jährigen
und sogar die über 65-Jährigen.
Wenn wir dieses Potenzial rich-
tig pflegen und diese Menschen
motivieren, imArbeitsprozess zu
bleiben,wäre dieNachfrage nach
Arbeitskräften aus dem Ausland
bedeutend geringer. Wir müss-

ten dann viel weniger Personal
importieren.

Unternehmen könnten auch
argumentieren: «Wir bringen
Wertschöpfung, zahlen Steuern
und brauchen Personal.Warum
solltenwir eine zusätzliche
Gebühr entrichten?»
Wenn ich im Inland niemanden
finde,zahle ichdieseGebührgern,

ummeine Stelle besetzen zukön-
nen. Aber wir müssen das Prob-
lem an der Wurzel packen: War-
um sindBetriebe so stark auf das
Ausland angewiesen? Wer eine
gute Firmenkultur pflegt, in die
Ausbildung investiert und fai-
re Löhne zahlt, findet auch mehr
Mitarbeitende in der Schweiz.
Deshalb trifft uns bei Bindella der
Fachkräftemangel deutlichweni-
ger als andere. Ein attraktiverAr-
beitgeberzu sein, federt denMan-
gel spürbar ab. In diesen Bereich
wird in vielen Branchen schlicht
zuwenig investiert.

Können Sie in der Gastronomie
Menschenwirklich länger
beschäftigen?
In der Küche ist längeres Arbei-
ten wegen der körperlichen Be-
lastung schwieriger, in Service
undAdministration dagegen gut
möglich – auch im Teilzeitpen-
sum.Am Ende ist das eine Frage
derLebensphilosophie: Ich selbst
bin 78 und arbeite jedenTag frei-
willig. Ich sage nicht, dass alle so
extrem sein müssen, aber vie-
le Menschen sind froh, wenn sie
weiterarbeiten dürfen.

Vielemöchten oder können
aber nicht über das Rentenalter
hinaus arbeiten.
Man muss differenzieren: Ein
Gipser oder ein Küchenchef übt
einen harten Beruf aus und ist
froh, wenn er sich mit 60 oder
noch früher pensionieren las-
sen kann. Das ist körperlich ex-

trem anstrengend. Bei leichteren
Tätigkeiten sieht es aber anders
aus. Wir müssen uns einfach im
Klaren sein: Wenn wir weniger
Zuwanderung wollen, muss die
Leistungsbereitschaft im Inland
wieder steigen. Heute wird der
WunschnachTeilzeit immerstär-
ker,unddieArbeitszeitenwerden
nichtmehr so genau eingehalten.
Mir ist bewusst, dass die Forde-

rung politisch derzeit chancenlos
ist, aberwennwirdasRentenalter
wieDänemark stufenweise auf 70
Jahre erhöhen würden, wäre der
Fachkräftemangel zu einemgros-
sen Teil entschärft.

Was fordern Sie
von derWirtschaft?
Die Unternehmen müssen um-
denken und das Potenzial derÄl-
teren endlich besser ausschöp-
fen. Es darf nicht sein, dass die
Dossiers von älterenBewerberin-
nen undBewerbernvonvornher-
ein aussortiert und garnicht erst
geprüft werden. Die Wirtschaft
muss eine Kultur etablieren, die
Erfahrungwertschätzt und älte-
re Mitarbeitende durch passen-
de Jobs gezielt imArbeitsprozess
hält. Ein solches Weiterarbeiten
über das Pensionsalter hinaus
wird in der Schweiz bisher über-
haupt nicht gepflegt.

Arbeiten in Ihrem
Unternehmen viele,
die älter als 65 sind?
Wirbeschäftigen in derAdminis-
tration, in der Geschäftsleitung
undauch imServicemehrere Per-
sonen, die über 65 oder gar über
70 Jahre alt sind. Sie alle arbeiten
gernweiter.

DerHistorikerTobias
Straumann hat im Interview
mit dieser Redaktion kritisiert,
dass für Firmen
Rekrutierungen imAusland
zu einfach seien. Gerade
die Gastrobranche nutze

mangel entschärfen»

Standortmarketing und eine bessere Förderung inländischer Arbeitskräfte.

Datum: 17.06.2026

Tages-Anzeiger

8021 Zürich

044/ 248 41 11

https://www.tagesanzeiger.ch/

Medienart: Print

Medientyp: Tages- und Wochenmedien

Auflage: 86'738

Erscheinungsweise: täglich

Seite: 2,3

Fläche: 121'879 mm²

Auftrag: 1094406

Themen-Nr.: 721024

Referenz:

fcff017c-8d9b-42ea-9da7-144e800a5020

Ausschnitt Seite: 1/2

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich

T +41 44 388 82 00 E mail@argusdatainsights.ch www.argusdatainsights.ch



das aus, um an billige
Arbeitskräfte zu kommen.
Was sagen Sie dazu?
Es gibt in jeder Branche schwar-
ze Schafe. Generell haben wir in
der Gastronomie aber gute Min-
destlöhne festgelegt, dazu kom-
mennochdieTrinkgelder.So sind
dieAngestellten ausmeinerSicht
überdurchschnittlich gut ent-
löhnt. Wir als Unternehmen in-
vestieren zudemmit unsererBin-
della-Akademieviel in dieAusbil-
dung derMitarbeitenden.Unsere
Branche ist also nicht die, die Ar-

beitskräfte aus demAuslandholt,
weil diese billig sind.VieleUnter-
nehmen holen sie, weil sie keine
Schweizerinnen und Schweizer
für ihre offenen Stellen finden.
Wenn man Leute holt, nur weil
sie günstig sind, bringt das lang-
fristig keinen Erfolg.

DieAnsiedlungspolitik von
Kantonenwie Zürich bringt
immermehr internationale
Firmen undArbeitskräfte
ins Land. Braucht es hier
zur Schonung der Infrastruktur
ein langsameres Tempo?

Eindeutig, es ist eine der schwie-
rigsten Aufgaben im Leben, im
Beruf, in der Liebe, beim Inves-
tieren und überall, das richti-
ge Mass zu finden. Der Italie-
ner sagt: Mach den Schritt nicht
grösser als die Länge des Beins.
Ich bin da auch nicht unbedingt
ein Vorbild. Auch bei uns gibt es
immer wieder die Verlockung,
einen neuen Betrieb zu eröff-
nen, aber jede Expansion führt
zu einer neuen Destabilisierung.

Sollten die Kantone deshalb
beim Standortmarketing

zurückhaltender sein?
Ja, denn Weiterentwicklung ist
gut, aber eben nur so, dass die In-
frastruktur Schritt halten kann.

Der schweizweit bekannte 78-jährige Gastronom Rudi Bindella will ein «Weiter so» nach der Abstimmung über die

«Der Italiener
sagt: Mach
den Schritt nicht
grösser als die
Länge des Beins.»

10-Millionen-Schweiz verhindern. Foto: Madeleine Schoder
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